
48 berlin kultur sonnabend/sonntag, 25./26. november 2017 taz ! am wochenende

berliner szenen

Noch viel 
arroganter als 
die Berliner

G
estern Morgen kam 
ich noch halb ver-
schlafen vom Zei-
tungs- und Bröt-

chenholen an meiner Haus-
tür an, als mich ein Mann mit 
französischem Akzent an-
sprach. „Entschuldigen Sie, 
könnte ich kurz Ihr Handy 
borgen? Ich muss jemanden 
anrufen, der hier wohnt und 
mir nicht aufmacht.“

Ich zögerte kurz, holte 
dann aber mein Handy aus 
der Tasche und gab es ihm.

„Oh, das ist sehr freund-
lich von Ihnen. So etwas ist 
nicht mehr selbstverständ-
lich“, sagte er und hob sei-
nen Hut. „Das ist traurig ei-
gentlich“, entgegnete ich 
nachdenklich. Der Mann mit 
Mantel und Hut tippte eine 
Nummer in mein Handy 
und sagte dann wieder: „Das 
ist wirklich sehr freundlich 
von Ihnen. Ich habe schon 
ein paar Passanten gefragt, 
aber sie sind alle wortlos wei-
tergelaufen.“ Dann nahm je-
mand ab. „Bonjour, hier ist 
Stéphane. Ich stehe unten 
an der Tür. Machst du mir 
bitte auf?“

Er bedankte sich wieder 
und gab mir mein Handy 
zurück. Ich schloss die Haus-
tür auf und gemeinsam lie-
fen wir die Treppe hinauf. Er 
erzählte mir, dass er aus Pa-
ris komme. Aber dass dort die 
Leute fast noch abweisender 
wären als hier. Zumindest, 
wenn man sie auf der Straße 
anspricht.

„Die Pariser sind noch 
viel arroganter als die Ber-
liner“, meinte er mit erns-
ter Miene. Ich erzählte ihm 
dann, dass ich auch mal für 
drei Monate in Paris gewohnt 
habe. Aber dass ich eher das 
Gefühl hatte, dass die Pariser 
höflicher sind als die Berli-
ner. Der Mann, der sich am 
Telefon mit Stéphane gemel-
det hatte, blieb plötzlich ste-
hen. „Nein, glauben Sie. Sie 
passen besser nach Berlin 
als nach Paris.“ 

Ich lächelte und schloss 
meine Wohnungstür auf. Ich 
dachte über seinen letzten 
Satz nach. Hoffentlich hatte 
er das auf die Hilfsbereit-
schaft bezogen und nicht – 
ich schaute an mir und mei-
ner Jogginghose herunter – 
auf meine Kla motten. Die 
waren alles andere als pari-
sienne. Eva Müller-Foell

Zum Tanzen, Feiern und 
Abheben lädt man am 9. 
Dezember ins Urban Spree 
beim „Tutti Frutti Fest #3“. 
Die Berliner Booking-Agen-
tur pøj pøj hat dafür ein 
wunderbar dialektisches 
Line-up zusammengestellt: 
vom Weirdo-Core-Trio 
Walter TV über World Brain, 
dem Projekt von Lucas Ufo 
von der Band Fenster, bis 
zum Videokünstler und Mu-
siker Tatum Rush mit seiner 
Melange aus Italo-Pop-
Kitsch und Psychedelic Pop. 
Wir verlosen 2 x 2 Tickets.

für lau 
fuer-lau@taz.de 
mittwoch bis 20 uhr
mailen & gewinnen

Von Linda Gerner

B
evor Ossama Helmy 
von Ägypten nach 
Deutschland rei-
sen darf, muss er in 
der deutschen Bot-
schaft in Kairo Fra-

gen beantworten: Wie lange 
wird sein Aufenthalt sein? Wann 
fährt er wieder? Was will er in 
Deutschland? Als Künstler hat er 
es leichter als viele seiner ägyp-
tischen Freunde, ein Visum zu 
bekommen, seine Origami-
faltkunst ist sein Ein tritts ticket. 
Am 7. Dezember muss OzOz – so 
stellt sich der Künstler im Grips-
Theater vor – erneut zur Bot-
schaft. Dann entscheidet sich, 
ob er im Januar nächsten Jah-
res zu den nächsten Aufführun-
gen zurück nach Berlin kommen 
kann.

Szenen auf Arabisch und 
Deutsch mit großen Papierbah-
nen, so könnte die Produktion 
„Faltet eure Welt“ zusammenge-
fasst werden. Das von Ossama 
Helmy 2011 gegründete Arab 
Origami Center hat sich dafür 
mit der Berliner Gruppe suite42 
zusammengetan. Die Regisseu-
rin Lydia Ziemke, Mitbegrün-
derin von suite42,  ist häufig in 
den arabisch-persischen Raum 
gereist und lernte dort Helmy 
kennen, der seit 2003 mit Ori-
gamikunst Geschichten auf der 
Bühne erzählt. „Faltet eure Welt“ 
entstand nach Gesprächen mit 

jungen Menschen aus Ägypten 
und Deutschland und dreht sich 
um die Vorstellung von Freiheit.

Auf der mit weißer Plane 
ausgelegten Bühne stellen sich 
drei Menschen vor: neben OzOz 
die Grips-Schauspieler Esther 
Agricola und Jens Mondalski. 
„Meine größte Freiheit ist, dass 
ich mein Herz schenken kann, 
wem ich will“, sagt Esther, bas-
telt ein gelbes Herz aus Papier 
und schenkt es dem Publikum. 
„So richtig stinkreich“ möchte 
hingegen Jens werden. Er wolle 
sich seine Freiheit leisten kön-
nen, sagt er. Geld mache ihn frei 
von Sorgen. Frei müsse er sein, 
um glücklich zu sein, sinniert er 
weiter. Das Publikum murmelt 
zustimmend.

„Freiheit ist für mich, Nein zu 
sagen. Zu sagen, was ich will“, 
sagt OzOz auf Arabisch, die 
deutsche Übersetzung wird ein-
geblendet. Er kommt aus einem 
Land, in dem diese Freiheit nicht 
selbstverständlich ist. Mit wech-
selnden Papierfiguren erzählt er 
davon, wie es ist, sich als ägyp-
tischer Mann gegen eine arran-
gierte Ehe zu wehren, seine Fa-
milie zu enttäuschen, schließ-
lich abzuhauen.

Auch die großen Planen auf 
der Bühne selbst werden gefal-
tet. Für Ossama Helmy ist die 
japanische Papierfaltkunst ein 
geeignetes Stilmittel. Eigene 
Entscheidungen zu treffen sei 
vergleichbar mit den unzähli-
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Sanft segeln die 
Papierflieger 

„Faltet  
eure Welt“  
mit Esther 

Agricola, Jens 
Mondalski  

und Ossama 
‚OzOz‘ Helmy    
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was tun?
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25. 11., Gorki, Am Festungsgraben 2, 23 Uhr

Beim „Hörtheater“ im Heimathafen Neukölln 
geht es darum, dem intimen Format Hörspiel 
mal einen geselligeren Rahmen zu geben. Prä-
sentiert vom Deutschlandfunk Kultur, gibt es 
diesen Sonntag ein Stück von Hermann Bohlen, 
„Schweine-Heinz“, in das mal kurz reingeblen-
det sei: „Heinz hat’s mit Schweinen, genauer: Mit 
Wildschweinen, sus scrofa. Vor drei Jahren ist er 
auf die Idee gekommen, ihre Sprache zu lernen 
sich einer Rotte anzuschließen, mit ihr durch 
die Nacht zu ziehen. Er will Chef der Rotte wer-
den, Führungsbache! Ist der Typ vollkommen 
verrückt?“ Mehr ab 19.30 Uhr, Eintritt frei.

26. 11., Heimathafen, Karl-Marx-Str. 141

gen Möglichkeiten, Papier zu 
falten – die Linien, die Falten 
bleiben sichtbar, selbst wenn 
man den Zettel wieder öffnet. 
So beschäftigen sich die Hände 
der Schauspieler stets mit Pa-
pier, konzentriert schaut man 
zu, während sie Fragen stellen: 
Kann die eigene Freiheit andere 
Menschen einschränken? Wann 
und warum wird sie mir genom-
men? Plötzlich klingt der Satz 
„Ich will nur dein Bestes“ in ei-
ner alltäglichen Vater-Tochter-
Szene wie eine Drohung.

Natürlich wird in der Studio-
bühne des Grips-Theaters das 

Tutti Frutti Fest
Italo-Pop und 
Weirdo-Core
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ben immer wieder welche auf 
und lesen: Liebe, Zeit für mich 
zu haben, aber auch: Patriotis-
mus. Ein Raunen geht durch 
den Saal.

Es sind simpel formulierte 
Sätze zum Thema Freiheit, die 
an diesem Abend im Grips-
Thea ter in kurzen Sketchen fal-
len. Das Stück richtet sich an 
Schüler und Jugendliche. Nach 
einigen der Vorstellungen wer-
den Origamiworkshops ange-
boten. Trivial ist das Stück aber 
nicht: „Faltet eure Welt“ zeichnet 
sich durch feinfühlige Sprach-
gewandtheit aus, die Dia lo ge 
entwickeln einen Rhythmus, 
rhythmisch gefaltet wird auch 
das Papier. Ein feministischer 
Monolog, der an die aktuelle 
Sexismusdebatte erinnert, be-
kommt ebenso Raum wie die 
Wünsche, lieben zu können, wen 
man möchte, oder „nicht immer 
nur der Flüchtling“ zu sein. Kon-
stru iert wirkt das nicht, sondern 
zeigt schlüssig und humorvoll, 
wie vielschichtig der Blick auf 
Freiheit ist.

Sanft und versöhnlich segeln 
schließlich Papierflieger zurück 
ins Publikum. Ich drehe einen 
auf meinem Knie gelandeten 
um und lese: Selbstverwirkli-
chung und Liebe.
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Publikum bald selbst zur Schul-
klasse. Gemeinsam wird Papier 
gefaltet, überlegt und geschrie-
ben. Ein paar Minuten später 
lässt das Publikum weiße Pa-
pierflieger auf die Bühne segeln. 
Die drei Schauspieler wandern 
durch ein Meer von Fliegern, he-

Von Daphne Weber

W
elche Literatur 
brauchen wir 
im Zeitalter von 
Fake News? Über 

diese Frage diskutierten die 
Autor*innen Annett Grösch-
ner, Enno Stahl, Simone 
 Kornappel, der Politikwis-
senschaftler David Salomon 
und die Journalistin Katja 
Kullmann am Donnerstag im 
gut besuchten Brecht-Haus.

Soll Literatur ein „Ich“ 
in „postfaktischen Zeiten“ 
stark machen, um beson-
ders glaubhaft zu sein, wie 
Kullmann vorschlägt? Gab 
es überhaupt mal ein „fak-
tisches Zeitalter“?, wirft 
Gröschner ein. Die Disku-
tierenden reden im Grunde 
nicht nur über Literatur im 
engen Sinn, sondern über 
jegliche Textproduktion. Sie 
legen offen, wie schwam-
mig von öffentlichen Diskur-
sen festgelegte Termini sind. 
Sind das nun schon Fake 
News? Kullmann sieht den 
Journalismus in der Pflicht, 
klar zu benennen. Salomon 
meint, man solle eher Leser-
kompetenzen schulen, denn 
jede artikulierte Meinung 
sei politisch gefärbt. Neu-
tra les Sprechen und den oft 
beschworenen „neutralen 
Journalismus“ gebe es nicht: 
Durch Auswahl der Nachrich-
ten, durch Kommentar und 
Wortwahl werde immer eine 
Position deutlich gemacht.

Wie reagiert man auf Fake 
News? Die Autor*innen stel-
len fest, dass sich Fake News 
immer mit dem Aufkom-
men eines neuen Mediums 
verstärken. Heutzutage ist 
das Internet allgegenwär-
tig, Plattformen wie Face-
book vernetzen Menschen 
auf (fast) der ganzen Welt. 
Mit neuen Medien schwindet 
Herrschaftswissen, die Ver-
hältnisse ordnen sich neu. 
Sind nun nur noch Sachbü-
cher und knallharter Realis-
mus erlaubt? Kornappel be-
tont das „Dazwischen“: Li-
teratur könne auf wahren 
Begebenheiten beruhen, 
aber auch fantastisch sein 
oder alles zusammen. Stahl 
hakt ein, einen gewissen 
„analytischen Realismus“ 
müsse man aufbringen.

Der aber habe mit dem 
Text an sich erst mal nichts 
zu tun, sondern mit der Hal-
tung des Autors. Darüber 
sind sich die Diskutieren-
den im Brecht-Haus einig: 
Die Autorin existiert nicht 
abseits der Welt, sondern 
mittendrin.

Schreiben 
und die 
Fakten
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EntFesselung
deR technIschen
GegenwaRt
30. Nov–2. Dez 2017
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Ein Projekt von
Sasha Waltz & Guests
Infos &Tickets radialsystem.de

Sasha Waltz & Guests
Choreographic Opening
360°-VR-Film
25. November 2017
ab14Uhr

Hiwa K Gespräch
& Installation
26. November 2017
ab14Uhr
Radialsystem V


